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Überlegungen ZU  = ekklesiologischen (rt
der Urdensgemeinschaften
„ES S1bt 11UTr weniıge Ekklesiologien, ın Art paneuropäische Globalisierung
denen dQas Ordenslieben einen aUSSCWO- 1 wIrtschaftlichen Bereich führen

alz hat“ 1ese Einschätzung Herausforderungen. Ihe AÄAntwort
Karl Lehmanns rat ZU!T Bescheidenheit des Franzıskus 1sT nicht 11UT C1INe DEI-
Wenn 1er 1U  — einN1ıge Beobachtungen sönliche Lebenshingabe 0S entsteht
beigesteuert werden, dQJann seht *S auch e1ine CUuc Lebensform und Le-
darum, den ekklesiologischen ()rt der bensgesta des Christlichen, &e1INe Cu«C

Ordensgemeinschaften’ Srob Skı1ız- gememnschaftliche Lebensform, OQıe Of-
zieren. Ihe Beobachtungen mMUuSSenN fensichtlich schr anzlıehend 1sSt. WIıe
anderer Stelle och welter reflektIert en Zeıiten a1sS0 charnsmatı-
und vervneft werden. sche ulbruche nıcht 11UrTr m1t e1ner SPE-

zı ıschen Lebensform des Christlichen,
Kasuale Beobachtungen als vIelmehr 1st Qiese Lebensform auch 11 -

INCT verbunden mıt e1ner exIsStenziellenthematische inführung kırc  ıcCchen rTTahrung:! das, Was

Der Heilige Franzıskus steht m1t SC1INer 1 andel der Zeiten echer Qazu führte,
charısmatischen Inspiıration ın e1ner AQass die gewachsenen Strukturen des
Zelt des MDBruchS uch SC1INE Zelt und Kircheseins niıcht mehr dem Lebens-
die gesellschaftlıchen Entwicklungen verhältnıssen entsprachen, wırd ın den
hbedeuteten einen gewaltigen Umbruch charnsmatischen ulflbrüchen mi1t e1ner
die Entdeckung des Indıividuums, die ex1Istenzliellen Lebensform des Kırche-
größer gewordene Mobiılıtät und &e1inNne SCINS hbeantwortet. Miıt Oolchen Innova- 5
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Überlegungen zum ekklesiologischen Ort
der Ordensgemeinschaften

„Es gibt nur wenige Ekklesiologien, in 

denen das Ordensleben einen ausgewo-

genen Platz hat“. Diese Einschätzung 

Karl Lehmanns rät zur Bescheidenheit. 

Wenn hier nun einige Beobachtungen 

beigesteuert werden, dann geht es 

darum, den ekklesiologischen Ort der 

Ordensgemeinschaften1 grob zu skiz-

zieren. Die Beobachtungen müssen an 

anderer Stelle noch weiter reflektiert 

und vertieft werden. 

Kasuale Beobachtungen als 
thematische Hinführung

Der Heilige Franziskus steht mit seiner 

charismatischen Inspiration in einer 

Zeit des Umbruchs. Auch seine Zeit und 

die gesellschaftlichen Entwicklungen 

bedeuteten einen gewaltigen Umbruch: 

die Entdeckung des Individuums, die 

größer gewordene Mobilität und eine 

Art paneuropäische Globalisierung 

im wirtschaftlichen Bereich führen zu 

neuen Herausforderungen. Die Antwort 

des Franziskus ist nicht nur eine per-

sönliche Lebenshingabe – es entsteht 

auch eine neue Lebensform und Le-

bensgestalt des Christlichen, eine neue 

gemeinschaftliche Lebensform, die of-

fensichtlich sehr anziehend ist. Wie zu 

allen Zeiten antworten also charismati-

sche Aufbrüche nicht nur mit einer spe-

zifi schen Lebensform des Christlichen, 

vielmehr ist diese Lebensform auch im-

mer verbunden mit einer existenziellen 

kirchlichen Erfahrung: genau das, was 

im Wandel der Zeiten eher dazu führte, 

dass die gewachsenen Strukturen des 

Kircheseins nicht mehr dem Lebens-

verhältnissen entsprachen, wird in den 

charismatischen Aufbrüchen mit einer 

existenziellen Lebensform des Kirche-

seins beantwortet. Mit solchen Innova-
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Honen der chrnstlichen Lebensform Lal Lasten der Wahrnehmung der TauenOT-
sich AIie verfasste Kirche nicht 1mM mMer den e  en ES <allı vIelmehr umsSeKeNrt:
leicht Man en AIie en und JE mehr ın den 1cC erat, Qass Ordens-
Wiırrungen, Ae charnsmatıische Persön- gemeinschaften einen weIisheitlichen
liıchkeiten WIE ela ercı Oder Mary Fundus un einen charısmatıiıschen
Ward aushalten MmMusstien Dennoch aum eleDter FEkklesijalltät ın sich her-
gerade ın den gesellschaftlichen Um- gcCn, der LÜr C1INe Kırche 1 Übergang
bruchssituatnonen hleten dIie Jewelligen hbedeutsam 1st, desto cher werden AIie
chansmatischen ulbruche nicht 11UT Ordensgemeinschaften männliche WIE
&e1INe INNOvalıve Lebensform des ('hrnst- weilbliche wahrgenommen werden als
liıchen, SsoNnNdern zugleic auch etiwas Orte, denen hnstwerden als Lernen
WIE &e1iNe prophetische Ekklesiologie, dIie elebten Modell möglich wIrd,
ex1Istenzliell erufung, ammlun und denen auch elernt werden kann, WIE
Sendung TICU durec  eklimert C hristsein ın Gemeinschaft elingt.
fu Alesen ersten und cher zufälligen 1cC Ohne TUnN: gelten er vIele
Beobachtungen kommen einıge wWweIltTe- OÖrdensgemeinschaften, WEnnn denn ihr

auffällig 1st, Aass ın der begegnung ('harısma lebend1 1st, als Sehnsuchts-
zwıschen Bischof Oder aps und chans- Orte für Pılger, als spirıtuelle fentren
matUschen Aufbruch e1nerseIts etiwas und mö  1C  e „Jüngerschulen“”. 1C
pürbar wIrd WIE 1in „charısmatisches 1mMMer allerdings era Qiıes ın den
Feeling” und &e1iNe „admınıistrative 5Span- 1C C1INEeSs Bıstums AIie Bezilehungen
.  nung andererseIlts. enn Ae TAeNSSE- den en müßten eigentlich nıcht
meinschaften Sind ın Ihrer prophetisch- STITUKTIUrTre hbetrachtet werden, SsOoNdern
ex1Istenziellen kırc  ıchen Leh ensform pastoral: gerade &e1INe mMISSIONANTISChH sich
Oft „quer” den Strukturen der ()rts- austichtende Kırche raucht Ja Orte,
kırche entstanden. S1e Ssind kein Produkt denen sowohl Jüngerschaft WIE ırch-
pastoraler Planung und ehören auch 1cC  el spirltuell-existenzlell eingeübt
nıcht ZUr gegebenen Sakramentalen und gelebt werden kann. ass 1er aher
Grundstruktur des Kıiırcheseins. Fher 1st Spannungen entstehen können, S11 1er
( >  $ Aass Mese Grundstruktur Ae CUu«CcC 11UrTr angemerkt. ass Qiese Spannungen
prophetische Leh ensform ermöglicht konsthtubhv SC1IN INUSS, TucC  ar
hat, S1P gewlissermaßen hervorbringt se1nN, S11 spater och theolog1isc VOCI-

aher ehen nıcht dIie hbestehende SO71- Neft werden.
algestalt des Kircheseins bestätugt, S(}I1-— Als Beobachtung so11 ler ahber
dern S1P gewlssermaßen Uurc ihre Sirıkt gelten: Ordensgemeinschaften VOT A |—
spintuelle Gestaltwerdung pProvozlert. lem auch welbliche geraten erst dQdann
ES ware 4IS0O atal, WEnnn radensSe- stärker ın lhrem kEiıgenen ın den 1C
meinschaften und 1ler Sind VOT em WEnnn 1STUuMmMer OQıe mMISSIONATISChEe Per-
männliche Priesterorden ın Gefahr 11UrTr spektive der Erneuerung priorislieren.
1 1C auf dIie Grundversorgung und Ebrst dQdann wırd auch &e1iNe VO Gleich-
Systemb ewahrung der Kıirchengestalt berechtügung der männlichen und welb-
wahrgenommen werden: „Gestellungs- lıchen Ordensgemeinschaften realislert,
vertrage priesterlich-sakramen- we1l dQann die strukturelle SIC  r
tale Versorgung. Das würde überdies zugunsten e1ner gehaltsorlientierten6

tionen der christlichen Lebensform tat 

sich die verfasste Kirche nicht immer 

leicht. Man denke an die Mühen und 

Wirrungen, die charismatische Persön-

lichkeiten wie Angela Merici oder Mary 

Ward aushalten mussten. Dennoch: 

gerade in den gesellschaftlichen Um-

bruchssituationen bieten die jeweiligen 

charismatischen Aufbrüche nicht nur 

eine innovative Lebensform des Christ-

lichen, sondern zugleich auch so etwas 

wie eine prophetische Ekklesiologie, die 

existenziell Berufung, Sammlung und 

Sendung neu durchdekliniert.

Zu diesen ersten und eher zufälligen 

Beobachtungen kommen einige weite-

re: auff ällig ist, dass in der Begegnung 

zwischen Bischof oder Papst und charis-

matischen Aufbruch einerseits so etwas 

spürbar wird wie ein „charismatisches 

Feeling“ und eine „administrative Span-

nung“ andererseits. Denn die Ordensge-

meinschaften sind in ihrer prophetisch-

existenziellen kirchlichen Lebensform 

oft „quer“ zu den Strukturen der Orts-

kirche entstanden. Sie sind kein Produkt 

pastoraler Planung und gehören auch 

nicht zur gegebenen sakramentalen 

Grundstruktur des Kircheseins. Eher ist 

es so, dass diese Grundstruktur die neue 

prophetische Lebensform ermöglicht 

hat, sie gewissermaßen hervorbringt 

– aber eben nicht die bestehende Sozi-

algestalt des Kircheseins bestätigt, son-

dern sie gewissermaßen durch ihre strikt 

spirituelle Gestaltwerdung provoziert. 

Es wäre also fatal, wenn Ordensge-

meinschaften – und hier sind vor allem 

männliche Priesterorden in Gefahr – nur 

im Blick auf die Grundversorgung und 

Systembewahrung der Kirchengestalt 

wahrgenommen werden: „Gestellungs-

verträge gegen priesterlich-sakramen-

tale Versorgung. Das würde überdies zu 

Lasten der Wahrnehmung der Frauenor-

den gehen. Es gilt vielmehr umgekehrt: 

je mehr in den Blick gerät, dass Ordens-

gemeinschaften einen weisheitlichen 

Fundus und einen charismatischen 

Raum gelebter Ekklesialität in sich ber-

gen, der für eine Kirche im Übergang 

bedeutsam ist, desto eher werden die 

Ordensgemeinschaften – männliche wie 

weibliche – wahrgenommen werden als 

Orte, an denen Christwerden als Lernen 

am gelebten Modell möglich wird, an 

denen auch gelernt werden kann, wie 

Christsein in Gemeinschaft gelingt. 

Nicht ohne Grund gelten daher viele 

Ordensgemeinschaften, wenn denn ihr 

Charisma lebendig ist, als Sehnsuchts-

orte für Pilger, als spirituelle Zentren 

und mögliche „Jüngerschulen“. Nicht 

immer allerdings gerät dies in den 

Blick eines Bistums: die Beziehungen 

zu den Orden müßten eigentlich nicht 

strukturell betrachtet werden, sondern 

pastoral: gerade eine missionarisch sich 

ausrichtende Kirche braucht ja Orte, an 

denen sowohl Jüngerschaft wie Kirch-

lichkeit spirituell-existenziell eingeübt 

und gelebt werden kann. Dass hier aber 

Spannungen entstehen können, sei hier 

nur angemerkt. Dass diese Spannungen 

konstitutiv sein muss, um fruchtbar zu 

sein, soll später noch theologisch ver-

tieft werden. 

Als erste Beobachtung soll hier aber 

gelten: Ordensgemeinschaften – vor al-

lem auch weibliche – geraten erst dann 

stärker in ihrem Eigenen in den Blick, 

wenn Bistümer die missionarische Per-

spektive der Erneuerung priorisieren. 

Erst dann wird auch eine volle Gleich-

berechtigung der männlichen und weib-

lichen Ordensgemeinschaften realisiert, 

weil dann die strukturelle Sichtbrille 

zugunsten einer gehaltsorientierten 



Perspektive zurücktntt. Hınzuwelsen 1sT Kıirchlichkeit, und auch dort wurde EUu-
darauf, Qass für den deutschen Sprach- charnsne gefelert, Ae iınhelt der Kırche
TAaum weIıithin UNSETIC Sstrukturell urch- dargestellt: gerade dann, WEn vIele
organıslierte und weIıithın bislang Sanz charısmatische Gestaltwerdungen des
auf dIie estandwahrun gemeindlicher Kircheseins ex1ısterten, wWar Kırchen- Ug ol UOPJU
Kirchengestalt ausgerichtete Pastoral erfahrung ın e1iner au ßerordentlichen
1mMmMer MAasSsS1ve Schwierigkeiten m1T7 eISE plural: dIie Verschliedenenheit der
den chansmatischen Ausdrucksformen 5Sozlalgestalten, dIie sich als Herausfor-
des Kircheseins hatte, sowohl 1m 1cC derung AUS den ('harısmen er  a gab
auf Ordensgemeinschaften wWIe auch der Kırche C1Ne 1e VO  — Zugangs-
1 1cC auf CUuC gelstliche (jemeın- proflen und Lebensformen, OQıe ın der

eler der Fucharisne ihre Hefe iınheıltschaften und ewegungen. Hat sich Qas
1m Rahmen der deutlichen spirıtuellen fTanden
Suchbewegungen a h begınn der Y0er 1eSe ersten Beobachtungen Sind ZWEe1-

fellos kasual Dennoch wırd ihre Rele-TEe Adurchaus verändert, Insofern Ae
charnsmatischen Gründer WIE Ae m1t ih- AN7zZ eutiiic ın Ordensgemeinschaf-
NCN verknüpften en als Quelle SpIr1- ten zeıigt sich Je TICU und Je anders C1INe
ueller chätze der Kırche TICU geschätzt exIstenzlelle und gelstgewirkte AÄAntwort
werden, 1sT doch nicht ın eicher auf OQıe rage, WIE Kırchesein ın Ce1ner
e1se erkannt, Qass ın den rdensge- ZeIlt gestalten und en 1sT 1eSe
meinschaften exIstenzIielle alternatiıve, prophetische und charnsmatische Ek-
vVIelleicht prophetische Gestalten klesiopraxI1s chafft Herausforderungen
des Kırcheseins der Kırche als Sanzer und TODIeEeMEe einerse1ts, 1st abher aUf-
geschenkt SINd, Ae angesichts des CDO- run iIhrer Geistgewirktheit „konnatu-
chalen es e1ner mıleuhaft gepragten ral“ m1t der atur der IC Vor em
Kirchengestalt Iruchtbare mpulse 1 abher wırd ın AMeser EkklesiopraxI1s C1INe
1C aul Ce1nNe „HCUC Art des Kirche- Pluralıtät des Kircheseins erfahrbar,
SC1INS  0. verheißen Ja Qafür auch OQıe AUS der Inheı1t des euchanstschen
der Kırche geschenkt worden SINd. Leibes hervorgeht und auf S1P zIelt Fıne
Fıne weIltere Beobachtung S £1 hinzu- solche charnsmatische EkklesiopraxI1s 1st
gefügt S1e en tstammıt mMmeiInem unmıt- dQann auch ekklesiologisch hbedeutsam
telharen Umfeld Wenn ich als Kegens und verweIlst auf den ()rt der en 1N-
des Prestersemmars ın meiınem un mı- mItten Ce1nNer umbrechenden IC
telbaren Lebensraum schaue, entdecke jJeder Epoche.
ich 1 Umfeld Ce1INES Quadratkılometers
1in Kapuzinerkloster, e1in Dominika- Kırche ım Übergang Zur
nerkloster, ein Kloster Franzıskaner Wahrnehmung und Deutungun Karthäuser. SIEe sSind heute alle des Übergangs Aaus der ers-unbewohnt, ahber S1P Verweısen mich
auf C1INe ekklesi0log1sc nıcht unbedeu- pektive elıner ekklesiologischen
tende Wahrnehmung: auch WEeNnN 0S ın erortun der Orden
der Innenstadt VO  — Hıldesheim eW1
&e1INe OrdentlLiche Pfarrseelsorge egeben ass wWIT e1nem epochalen Umbruch
hat, gab 0S Mese eigenen Gestalten der stehen, der auch ekklesiologische SOo11- 7
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nPerspektive zurücktritt. Hinzuweisen ist 

darauf, dass für den deutschen Sprach-

raum weithin unsere strukturell durch-

organisierte und weithin bislang ganz 

auf die Bestandwahrung gemeindlicher 

Kirchengestalt ausgerichtete Pastoral 

immer massive Schwierigkeiten mit 

den charismatischen Ausdrucksformen 

des Kircheseins hatte, sowohl im Blick 

auf Ordensgemeinschaften wie auch 

im Blick auf neue geistliche Gemein-

schaften und Bewegungen. Hat sich das 

im Rahmen der deutlichen spirituellen 

Suchbewegungen ab Beginn der 90er 

Jahre durchaus verändert, insofern die 

charismatischen Gründer wie die mit ih-

nen verknüpften Orden als Quelle spiri-

tueller Schätze der Kirche neu geschätzt 

werden, so ist doch nicht in gleicher 

Weise erkannt, dass in den Ordensge-

meinschaften existenzielle alternative, 

vielleicht sogar prophetische Gestalten 

des Kircheseins der Kirche als ganzer 

geschenkt sind, die angesichts des epo-

chalen Endes einer milieuhaft geprägten 

Kirchengestalt fruchtbare Impulse im 

Blick auf eine „neue Art des Kirche-

seins“ verheißen – ja genau dafür auch 

der Kirche geschenkt worden sind.

Eine weitere Beobachtung sei hinzu-

gefügt. Sie entstammt meinem unmit-

telbaren Umfeld. Wenn ich als Regens 

des Priesterseminars in meinem unmit-

telbaren Lebensraum schaue, entdecke 

ich im Umfeld eines Quadratkilometers 

ein Kapuzinerkloster, ein Dominika-

nerkloster, ein Kloster Franziskaner 

und Karthäuser. Sie sind heute alle 

unbewohnt, aber sie verweisen mich 

auf eine ekklesiologisch nicht unbedeu-

tende Wahrnehmung: auch wenn es in 

der Innenstadt von Hildesheim gewiß 

eine ordentliche Pfarrseelsorge gegeben 

hat, gab es diese eigenen Gestalten der 

Kirchlichkeit, und auch dort wurde Eu-

charistie gefeiert, die Einheit der Kirche 

dargestellt: gerade dann, wenn viele 

charismatische Gestaltwerdungen des 

Kircheseins existierten, war Kirchen-

erfahrung in einer außerordentlichen 

Weise plural: die Verschiedenenheit der 

Sozialgestalten, die sich als Herausfor-

derung aus den Charismen ergab, gab 

der Kirche eine Vielfalt von Zugangs-

profi len und Lebensformen, die in der 

Feier der Eucharistie ihre tiefe Einheit 

fanden.

Diese ersten Beobachtungen sind zwei-

fellos kasual. Dennoch wird ihre Rele-

vanz deutlich: in Ordensgemeinschaf-

ten zeigt sich je neu und je anders eine 

existenzielle und geistgewirkte Antwort 

auf die Frage, wie Kirchesein in einer 

Zeit zu gestalten und zu leben ist. Diese 

prophetische und charismatische Ek-

klesiopraxis schaff t Herausforderungen 

und Probleme einerseits, ist aber auf-

grund ihrer Geistgewirktheit „konnatu-

ral“ mit der Natur der Kirche. Vor allem 

aber wird in dieser Ekklesiopraxis eine 

Pluralität des Kircheseins erfahrbar, 

die aus der Einheit des eucharistischen 

Leibes hervorgeht und auf sie zielt. Eine 

solche charismatische Ekklesiopraxis ist 

dann auch ekklesiologisch bedeutsam 

und verweist auf den Ort der Orden in-

mitten einer umbrechenden Kirche – zu 

jeder Epoche.

Kirche im Übergang – Zur 
Wahrnehmung und Deutung 
des Übergangs aus der Pers-
pektive einer ekklesiologischen 
Verortung der Orden

Dass wir an einem epochalen Umbruch 

stehen, der auch ekklesiologische Soll-



bruchstellen er S11 ler 11UT ın NEeUESTE Kelig1ionsmonitor InzwIıischen
Kurze angedeutet werden. Wır rlieben Oie 18 -6() Jähriıgen O(hrnsunnen un
m1t dem FEnde katholisch-gesellschaft- (hrnsten ın den melsten Fällen zunächst
licher Milieubildung auch Ende einmal selhst der Erstverkündigung und
Ce1INES Gemeimndemodells Dessen Agonie Evangelisierung edürfen, während dIie
1st eutilic wahrnehmbar, VOT em „Kerngemeinden” zumest IM Oer SINd,
auch daran, Qass klassiısch WEnnn S1P m1t der ra ach auDbenSsS-
Gemeimden auf den Voraussetzungen kommunıkation und e1nem ( hrnstsein
C1INEeSs ererbten aubens aufrüuhen. Da AUS erufun konfrontert werden: 1sT
christlicher Glaube aber 11UT och als Qas nıcht Aufgabe der NnNester
erufun angeNOMM: werden kann, SO äßt sich 41SO leicht zeigen, Qass
e nade sich der größte Teıl der getaul- ererhtes (Chnstsein außerhalb der 17 wW1-
ten Christen, Ireigesetzt AUS der mı leu- schen 11UT och rucdımentär-formalen
kırc  ıcCchen 5Systemlogik, 1 STaTtus des Milieus keine INıNAatornsche und CVall-

Katechumenen, WIE OSEe Katzınger VOT gelisierende ompetenz hat und Aes
ein1ger Zeıt formulierte S1E SsSind 1m nicht als Mangel spur Entsprechen
hesten Fall (Gjetaufte auf dem Weg Zzu geht *S 1m Zusammenhang mi1t der
O(Chrıs  erden esialen Lebensform auch nıcht
Das chafft e1ine CUuc Sıtuatlion, Oie einen exıistenzlell-spirıtuellen Zugang,

SsOoNdern Ae Assımllathon C1INES VOT-—bıslang VOT em klagend m1T7 dem
verklärten 1C aul e1ine vermeınt- gegebenen Gefüges kırchlicher Formen,

Ae 1 Rahmen e1iner Mihleukirchlichkeitıch golden-normative Vergangenheıt
wahrgenommen WITd. Hs 1st atal, S71 als Lebensform galten: 1LlUuelle un
nebenbe]l bemerkt, WEnnn dIie UKUunTITtS- nNnormatıve Korrespondenz ele  en
Aiskussion der Kırche krass den tchlichkeit
Pfarrgemeinden vorbeigeht und bıslang Ihe groben Zukunftsfragen der Kırche
sich 11UTr weniıge trauen, Ae Herausfor- Sind 1ler 1mM mMer schon hbeantwortet m1t
derungen hoffnungsvoll und nıcht 11UrTr dem 1C auf OQıe glorreiche Vergan-
klagend benennen. IIe on  C, enheıt. Ihe 1S10N 1st dIie e1ner erpe-
Oie sich 1m Zusammenhang mi1t den ulerun der Kirchengestalt der eigenen
Fragen VO  — ZusammenfTührungen der Iın  el 0S secht schr verständlich
Pfarrgemeinden ergeben, und OQıe sıch den Frhalt Entsprechen arbeıitet
ın 1mM mMer Sparrunden der 1U  — sich landläufg dIie Pastoral der All-
notwendigen Aufgabe VOTl iIchen täglıc  e1 volkskirchlicher Bedürfnisse
spıtzen und SEIT Jahren Ae UKUunTITtS- a h und auch WEeNnN OQıe Ehrenamtlı-
Aiskussion als Strukturcdiskussion chen ‚dieser Kırchengestalt un ihre
1 mM Rahmen e1NEes sgroßangelegten TIester 1mM mMer weniıger werden, SIlt the
volkskirchlichen „DOwNns1z1ıngs” SATITNIC procedure ASs CVELY year!
scheinen lassen, machen Aiıes euüilic uch WEnnn WIE Mese herrliche Slap-
Umgekehrt äßt sich Ja auch eutilic stckkomödie Ja zeIıgt sıch AIie Um-
erkennen, Qass er Appelle 1in stände vollständig verändert en,
mMISSIONAaNSChHeEer Aufbruch der gepragten SO ( weIllter e  en ass 0S nıcht
Gemeimden nicht möglıch schelnt. Das e  en kann, wIrd nıcht 11UTr ın der Ira-
1st auch deswegen >  $ weIl we1ılß der 1  oml. des Sylvesterdinners, SsOoNdern8

bruchstellen betrifft, soll hier nur in 

Kürze angedeutet werden. Wir erleben 

mit dem Ende katholisch-gesellschaft-

licher Milieubildung auch am Ende 

eines Gemeindemodells. Dessen Agonie 

ist deutlich wahrnehmbar, vor allem 

auch daran, dass klassisch geprägte 

Gemeinden auf den Voraussetzungen 

eines ererbten Glaubens aufruhen. Da 

christlicher Glaube aber nur noch als 

Berufung angenommen werden kann, 

befi ndet sich der größte Teil der getauf-

ten Christen, freigesetzt aus der milieu-

kirchlichen Systemlogik, im Status des 

Katechumenen, wie Josef Ratzinger vor 

einiger Zeit formulierte – sie sind im 

besten Fall Getaufte auf dem Weg zum 

Christwerden.

Das schafft eine neue Situation, die 

bislang vor allem klagend mit dem 

verklärten Blick auf eine vermeint-

lich golden-normative Vergangenheit 

wahrgenommen wird. Es ist fatal, so sei 

nebenbei bemerkt, wenn die Zukunfts-

diskussion der Kirche so krass an den 

Pfarrgemeinden vorbeigeht und bislang 

sich nur wenige trauen, die Herausfor-

derungen hoff nungsvoll und nicht nur 

klagend zu benennen. Die Konflikte, 

die sich im Zusammenhang mit den 

Fragen von Zusammenführungen der 

Pfarrgemeinden ergeben, und die sich 

in immer neuen Sparrunden an der nun 

notwendigen Aufgabe von Kirchen zu-

spitzen und so seit Jahren die Zukunfts-

diskussion als bloße Strukturdiskussion 

im Rahmen eines großangelegten 

volkskirchlichen „Downsizings“ er-

scheinen lassen, machen dies deutlich. 

Umgekehrt läßt sich ja auch deutlich 

erkennen, dass trotz aller Appelle ein 

missionarischer Aufbruch der geprägten 

Gemeinden nicht möglich scheint. Das 

ist auch deswegen so, weil – so weiß der 

neueste Religionsmonitor – inzwischen 

die 18-60 jährigen Christinnen und 

Christen in den meisten Fällen zunächst 

einmal selbst der Erstverkündigung und 

Evangelisierung bedürfen, während die 

„Kerngemeinden“ zumeist irritiert sind, 

wenn sie mit der Frage nach Glaubens-

kommunikation und einem Christsein 

aus Berufung konfrontiert werden: ist 

das nicht Aufgabe der Priester?

So läßt sich also leicht zeigen, dass 

ererbtes Christsein außerhalb der inzwi-

schen nur noch rudimentär-formalen 

Milieus keine initiatorische und evan-

gelisierende Kompetenz hat – und dies 

nicht als Mangel spürt. Entsprechend 

geht es im Zusammenhang mit der 

ekklesialen Lebensform auch nicht um 

einen existenziell-spirituellen Zugang, 

sondern um die Assimilation eines vor-

gegebenen Gefüges kirchlicher Formen, 

die im Rahmen einer Milieukirchlichkeit 

als Lebensform galten: Rituelle und 

normative Korrespondenz belegten 

Kirchlichkeit.

Die großen Zukunftsfragen der Kirche 

sind hier immer schon beantwortet mit 

dem Blick auf die glorreiche Vergan-

genheit. Die Vision ist die einer Perpe-

tuierung der Kirchengestalt der eigenen 

Kindheit: es geht – sehr verständlich 

– um den Erhalt. Entsprechend arbeitet 

sich landläufi g die Pastoral an der All-

täglichkeit volkskirchlicher Bedürfnisse 

ab – und auch wenn die Ehrenamtli-

chen ,dieser Kirchengestalt und ihre 

Priester immer weniger werden, gilt: the 

same procedure as every year!

Auch wenn – wie diese herrliche Slap-

stickkomödie ja zeigt – sich die Um-

stände vollständig verändert haben, 

soll es weiter so gehen. Dass es so nicht 

gehen kann, wird nicht nur in der Tra-

gikkomik des Sylvesterdinners, sondern 



auch ın uUuNScCIET alltäglichen Kıiırchensi1i- IIeses Bıld pricht ın uUNSCIE pastorale W  riualon eudllc Sıtuatlion, und macht auf C1INe theolo-
gische Leerstelle aufmerksam. Gerade

Kırche Im Übergang V Paschad- ın der Pastoraltheologie 1st S11 dem
rara der Pastoral Vatıkanum AIie dee ver_Io worden, Ug ol UOPJU

Qass INan Qas olk (jottes „VOIN der VCI-

Eın hıblisches Bıld für Aiese Situalhon sorgten ZUT mitsorgenden Gemeimnde“
des epochalen Übergangs 1sT hilfreich umformatTleren könnte. 16585 1st nicht
erinner S£1 QdQas Olk (Jotftes auf elungen und Aiıes kann und raucht
SeEINeMmM Weg urc dIie USsSTtTe Im Buch auch nıcht elingen. WIıe schon dQas
Numer1 wIıird VO  — den Kundschaftern bhıbliıische Olk (Jottes wIıird auch dQas
berichtet, OAie Qas Land erkunden SsOollen Olk Gottes, dQas AUS Ce1nNer bestimmten
Ist Aes wIrklich Qas VOTll oft verheißene FPraägung herkommt, SeEINenN Weg ın OQıe
Land, 1ICcC und onı Theßt? Ihe 7Zukunft Uurc dQas langsame terben
Kundschafter können Aies ZWarTr Uurc und den Tod Ce1ner Grundprägung des
OAie Riesentrauben belegen, dIie S1P m11- ('hnstseins und der entsprechenden KIr-
bringen, berichten abher auch VO  — den chengestalt e  en können. Das aufklä-
Herausforderungen: 1m Land Jedeln rererische Pathos der Pastoraltheologie
schon andere Völker, OAie allerdings mıt übersieht Ae wesentliche Paschadiımen-

S1017 er chrstlichen ExIstenzder Kraft (jottes besiegt werden könnten.
IIe Reaktion des Volkes auf Mese AÄn- Umgekehrt el QdQas Ja keineswegs,

Qass die überkommene Form und (1e-kündiıguneg 1sST aber reSTESSIV. VWıe schon
auf dem VO  — Ooft eIu  cn stalt VOTl (hnstsein und IC chlech-
Weg kommt W e1nem murrenden ter SeEJenN als das, Was ın lhrem Schutz
Uulstan: dIie Sehnsucht ach der Ver- wachsen dQarft. 1eSe Moralısierung BE-
gangenheit verstellt Jede Verheißung. schichtlicher Paschaereignisse 1st nıcht
Oft sreift Qieser Stelle barmherzig angebracht Sanz 1 Gegenteil: gerade
C1N* Qas Olk (jottes 1sT Offensichtlich aul dem Mut ZU Aufbruch ründet
nıcht 1 Stande, den Weg der Verhel- sıch Ae Möglıc  e1  . e1ner Gestalt
Bung e  en und deswegen rTaucht des Kıircheselns, 11UTr Qass dIie Tkennt-
( och welltere ahre, hıs der Einzug NS der Notwendigkeit des euen ehben
elingen kann. 1ese 1U oOlgende nicht einhergeht m1t der Möglıc  elt,
barmherzige Ehrenrunde ın der Wüs- gewachsene Pragungen verändern.

1Ööst dQas Problem der FeEvVISIONAaTEN Während 4 1SO Oie 1S10N des Volkes
Grundgestimmtheit auf blologisch-de- Gottes, Qas AUS SeEINen FPraägungen lebt,
mographische eISE Während ın Qieser regelmäßıig ZU!T KevIisıon Ce1iner 1T Uusen
zusätzlichen Wanderzeit wırd Ae ag yp- Sehnsucht ach e1ıner vergangenen
te  e (1eneratıon einschließlich Kırchengestalt und Ihren Inınhatons-
der meılsten lhrer Führer WIE OSsSe PIOZESSCH Üührt, dIie WIFTF alltäglıch heute
aussterben, rTaucht abher ihre Pragung och als Normatıvıtäat erfahren, <allı 0S

nıcht verändern. m  e  e wächst zugleic Ausschau halten ach e1ner
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nauch in unserer alltäglichen Kirchensi-

tuation deutlich. 

Kirche im Übergang – vom Paschad-
rama der Pastoral

Ein biblisches Bild für diese Situation 

des epochalen Übergangs ist hilfreich: 

erinnert sei an das Volk Gottes auf 

seinem Weg durch die Wüste. Im Buch 

Numeri wird von den Kundschaftern 

berichtet, die das Land erkunden sollen: 

Ist dies wirklich das von Gott verheißene 

Land, wo Milch und Honig fl ießt? Die 

Kundschafter können dies zwar durch 

die Riesentrauben belegen, die sie mit-

bringen, berichten aber auch von den 

Herausforderungen: im Land siedeln 

schon andere Völker, die allerdings mit 

der Kraft Gottes besiegt werden könnten. 

Die Reaktion des Volkes auf diese An-

kündigung ist aber regressiv. Wie schon 

auf dem gesamten von Gott geführten 

Weg kommt es zu einem murrenden 

Aufstand: die Sehnsucht nach der Ver-

gangenheit verstellt jede Verheißung.

Gott greift an dieser Stelle barmherzig 

ein: das Volk Gottes ist off ensichtlich 

nicht im Stande, den Weg der Verhei-

ßung zu gehen – und deswegen braucht 

es noch weitere 40 Jahre, bis der Einzug 

gelingen kann. Diese nun folgende 

barmherzige Ehrenrunde in der Wüs-

te löst das Problem der revisionären 

Grundgestimmtheit auf biologisch-de-

mographische Weise: Während in dieser 

zusätzlichen Wanderzeit wird die ägyp-

tengeprägte Generation (einschließlich 

der meisten ihrer Führer wie Mose) 

aussterben, braucht aber ihre Prägung 

nicht verändern. Umgekehrt wächst un-

ter ihrem Schutz jene neue Generation 

heran, die dann „über den Jordan“ ins 

Land der Verheißung einziehen kann.

Dieses Bild spricht in unsere pastorale 

Situation, und macht auf eine theolo-

gische Leerstelle aufmerksam. Gerade 

in der Pastoraltheologie ist seit dem II. 

Vatikanum die Idee verfolgt worden, 

dass man das Volk Gottes „von der ver-

sorgten zur mitsorgenden Gemeinde“ 

umformatieren könnte. Dies ist nicht 

gelungen – und dies kann und braucht 

auch nicht zu gelingen. Wie schon das 

biblische Volk Gottes wird auch das 

Volk Gottes, das aus einer bestimmten 

Prägung herkommt, seinen Weg in die 

Zukunft durch das langsame Sterben 

und den Tod einer Grundprägung des 

Christseins und der entsprechenden Kir-

chengestalt gehen können. Das aufklä-

rererische Pathos der Pastoraltheologie 

übersieht die wesentliche Paschadimen-

sion aller christlichen Existenz. 

Umgekehrt heißt das ja keineswegs, 

dass die überkommene Form und Ge-

stalt von Christsein und Kirche schlech-

ter seien als das, was in ihrem Schutz 

wachsen darf. Diese Moralisierung ge-

schichtlicher Paschaereignisse ist nicht 

angebracht – ganz im Gegenteil: gerade 

auf dem Mut zum Aufbruch gründet 

sich die Möglichkeit einer neuen Gestalt 

des Kircheseins, nur dass die Erkennt-

nis der Notwendigkeit des Neuen eben 

nicht einhergeht mit der Möglichkeit, 

gewachsene Prägungen zu verändern. 

Während also die Vision des Volkes 

Gottes, das aus seinen Prägungen lebt, 

regelmäßig zur Revision einer diff usen 

Sehnsucht nach einer vergangenen 

Kirchengestalt und ihren Initiations-

prozessen führt, die wir alltäglich heute 

noch als Normativität erfahren, gilt es 

zugleich Ausschau zu halten nach einer 

tragfähigen Zukunftsvision, die nicht 

an der Vergangenheit der eigenen und 

durchaus gelungenen Erfahrungen, 
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Maß nimmt sondern am Reich Gottes 

und Seiner Gegenwart, die auf uns zu-

kommt. 

Auch hier darf es nicht bei visionären 

Theorien bleiben, es braucht den freien 

Blick auf die „Trauben der Zukunft“, die 

aus dem verheißenen Land stammen. 

Off ensichtlich aber fehlt es uns in un-

serem Land oft an einem solchen Blick, 

zumal die Perspektive häufi g nicht ka-

tholisch genug ist: es fehlt unserer Kir-

che häufi g sowohl die charismatische 

wie die weltkirchliche Perspektive – wir 

sind merkwürdig provinziell auf uns 

selbst fi xiert. 

Dennoch lassen sich die Fragen leicht 

formulieren, denn sie sind sehr funda-

mental: 

• Da Glauben nicht mehr Erbgut ist, 

heißt zunächst die Frage, wie Glau-

ben als lebendige Berührung und 

Beziehung mit dem lebendigen Gott 

möglich ist.

• Da Kirchenerfahrung über das for-

male hinausgehen sollen, stellt sich 

immer mehr die Frage, wie wir kon-

kret – in der gegenseitigen Bezeu-

gung unseres Glaubens – Christsein 

in Gemeinschaft leben können.

• Da Glauben heute nicht mehr eine 

gesellschaftlich gestützte Wirklich-

keit ist, gerät die Frage nach seiner 

Genese – ganz biblisch – in den Zu-

sammenhang von Berufung und 

Umkehr: Doch wie geschieht Beru-

fung und Umkehr konkret?

• Und schließlich ist zu fragen, wie 

Frömmigkeitspraxis nicht nur über 

das formale Erlernen gewonnen wer-

den kann, sondern welche praxis pi-

etatis tatsächlich einen Zugang zum 

Geheimnis Gottes ermöglicht: welche 

Spiritualität kann wie eingeübt wer-

den?

Diese Fragen entsprechen genau jenen 

Zeichen der Zeit, die oft sehr ober-

flächlich und ambivalent unter dem 

Stichwort „Megatrend Spiritualität“ 

gefaßt werden. Die „Pilger“, aber auch 

die „Konvertiten“ von heute haben 

eine ungeheure Wachsamkeit für die 

Authentizität der Zeugen. Gesucht und 

gewünscht sind jene Personen, die in 

ihrer Persönlichkeit eine authentische 

Praxis leben und für sie einstehen. 

Zugleich gibt es eine Sehnsucht nach 

einer Gestalt des Weges zum Geheimnis 

Gottes: Erfahrungen wie die Vigil beim 

Weltjugendtag machen deutlich, dass es 

eine Sehnsucht nach liturgischer Myst-

agogie und Katechese gibt. 

Diese Sehnsucht ist aber auch eine 

Sehnsucht nach Kirche. Es ist einfach 

mehr als oberfl ächlich, den Zeitgenos-

sen von heute zu unterstellen, sie wären 

individualistisch. Und es ist einfach 

nicht wahr, dass die suchenden Men-

schen von heute freiwillig und bewußt 

unverbindlich sind. 

Pilger und Konvertiten haben im gewis-

sen Sinne ein gemeinsames Problem: 

während die einen noch auf der Suche 

nach einem Weg in ihrem Leben ihrer 

Natur nach unterwegs sind, und sich 

erst binden würden, wenn sie auch 

wirklich – existenziell – etwas gefun-

den haben, gilt für die Konvertiten, dass 

sie sich in den gewachsenen Milieus 

der Kirche häufi g nicht fi nden: für sie 

ist das alles zu formal, während für 

die Insider Konvertiten fast die Gestalt 

christlicher Fundamentalisten haben 

– sie sind einfach zu fromm für die 

ererbte Kirchengestalt. Schließlich gilt 

dies auch für die ambivalente Gestalt 

des „treuen Kirchenfernen“: es ist nicht 

sicher, ob nicht diese Figur letztlich 

eine binnenekklesiale Sicht der Dinge 
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auch vIele andere gew1lssermaßen als licherweise könnten S1E auch euilic
ekklesiale Flementarteilchen auf dem machen, WIE e1nNe CHTISTLICHEe uns
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nentspricht: es ist einfach zu simpel, un-

seren kritischen Zeitgenossen zu unter-

stellen, sie würden nicht kirchlich sein 

wollen – sie sind gemeindefern, und das 

aus gutem Grund: es ist eben zuwenig 

überzeugend, was dort zu fi nden ist.

So erleben wir zur Zeit, dass gerade die 

Suchenden und die Konvertiten, aber 

auch viele andere gewissermaßen als 

ekklesiale Elementarteilchen auf dem 

Weg sind. Sie sind es aber nicht freiwil-

lig, sondern aus gutem Grund: der An-

spruch an das Kircheseins hat sich ins 

existenzielle gewendet: glaubwürdige 

Zeugenschaft, auch ekklesiale Zeugen-

schaft ist gefragt.

Die ekklesiologische Rolle der Orden 
in diesem Übergang

Zunächst ist natürlich mit aller Nüch-

ternheit zu vermerken, dass viele 

Ordensgemeinschaften in sich selbst 

dieselben Phänomene erleben: sie sind 

„en miniature“ von denselben Prozes-

sen betroffen: das langsame Sterben 

der Ordensgemeinschaften macht dabei 

exemplarisch das Sterben einer Kir-

chengestalt ansichtig. 

In den Ordensgemeinschaften wird 

dieser komplexe Übergang in einer 

doppelten Weise frühzeitig erkennbar. 

Sie verfügen aus ihrer charismatischen 

Natur heraus über eine weniger abgesi-

cherte Struktur und sind damit weitaus 

mehr als die Gesamtkirche existen-

zieller angelegt. Damit ähneln sie den 

evangelischen Freikirchen. Für beide 

gilt: wenn nicht mehr das Urcharisma 

gelebt wird, zerbricht die Gestalt in 

einer Generation. Orden wie geistliche 

Gemeinschaften sind also weitaus mehr 

an Existenzvollzüge sowohl des Indivi-

duums wie der Gemeinschaft geknüpft. 

Krisen einer Kirchengestalt kommen 

also früher an, und werden auch eher – 

im Sinne ekklesialer Prophetie gelebt.

Auf dem Hintergrund unserer Überle-

gungen heißt dies nun zunächst, dass 

die Ordensgemeinschaften eine wichti-

ge prophetische Rolle spielen können, 

wenn Sie im Übergang stehen. Mög-

licherweise könnten sie auch deutlich 

machen, wie eine christliche Kunst 

des Sterbens und Auferstehens einer 

Gemeinschaft aussehen könnte. Auch 

dies wäre ein Dienst an der Kirche. Die 

Freiheit, an der eigenen gewachsenen 

Gestalt zu sterben, damit in einer neuen 

Generation eine neue im selben Charis-

ma gegründeten Gestalt wachsen kann, 

würde den Orden eine wichtige Pionier-

rolle im gegenwärtigen Übergang der 

Kirche schenken. Es ginge also gerade 

nicht darum, einfach nach neuen Cha-

rismen Ausschau zu halten, sondern 

den Prozess des Sterbens und Auferste-

hens der Gemeinschaft aus dem Charis-

ma heraus zu gestalten. Zugegeben: wie 

für die ganze Kirche ist dies auch für die 

Ordensgemeinschaften ein Lernprozess 

und eine ziemlich neue Perspektive. 

Auf der anderen Seite können Orden 

in einer Kirche im Übergang aber auch 

wichtige Orte sein, an denen mitten 

in der Sterilität der zum Sterben und 

Auferstehen bestimmten überkomme-

nen Kirchengestalt so etwas wie ein 

überlokaler Ort zu sein, die eine exis-

tenzielle Erfahrung des Christseins und 

Kircheseins konstant gewähren für all 

jene, die auf der Suche sind. Sofern und 

inwieweit eine Ordensgemeinschaft in 

ihrem Charisma verwurzelt ist, kann sie 

nämlich ein Ort sein, an dem Zeuginnen 

und Zeugen antreff bar und anfragbar 

sind: Menschen, die andere – im Licht 

eines bestimmten Charismas und mit 



dem Reichtum iIhrer gelstlichen rtfah- Auf dem Weg C1ıner exıstenziellen
rung einführen und hinführen können Ekklesiologie Mie qausstehende ers-
ın dQas GeheimnIis (Jjoftes pektive der Konzilsrezeption
ber nıcht 11UTr einzelne eugınnen
und Zeugen Sind gesuchte Begleiter 1 „Jene überkommene e1se der Iırch-
Glauben, SsoNdern auch dQas geme1ln- 1C  elt, OQıe sich AUS dem Herkommen
SCHa  1C Gefüge und ihre gemeln- und TIradınon des SO7Z]alen MIeldes
SCHa  1C Prax1]s pletatıs und ıturg]e er  a seht mi1t der äalteren (Jeneratllon
Sind hbedeutsam: en en 1st 1 elun- Tast überall E d“, der usgangs-

Fall en ()rt der mystagogischen pun der Überlegungen Pottmeyers,
ıturgle, e1ner Spirıtualität ın (jemeın- mi1t denen CT SC1INE Überlegungen
schaft, AIie AUS der Tradıt on der KIr- e1ner „anderen des Kircheseins”,
che schöpfen kann. SO werden solche der dQas IL Vatıkanum herausfordert“.
Ordensgemeinschaften chulen des Angesichts der anstehenden Umstruk-
aubens, für nfänger und uchende, turlerungen WEeIST Pottmeyer m1t ec
WIE ür Konverbiiten dQarauf h1n, AQass AMeser au ohne

&e1INe inspirnerende 1S10N einem hlo-

Systematische Vertiefung: Or- Ben KRückzugsgefecht werden TO
Pottmeyer abher 1sT überzeugt, AQass OQıedensgemeinschaften als Lernort

elıner Ekklesiologie der Zukunft derzeitigen Veränderungen
wWIe einen nNru (Joftes SINd, ın der

Ihe 1er vorgelegten Thesen sollen 1 dIie (Chrnsten erufen werden „ZUuU Ce1nNer
folgenden och einmal ın den theolo- anderen, hbewussteren e1ISE des ('hrnst-

un Kircheseins“?. DIeser nNru derischen Diskurs eingebracht und verin-
z]lert werden. el sollen dre]l Schne1- Zelt 1st 1 re1gn1s des Vatıkanums
SC gelegt werden. Zunächst zeIgt sich, aufgegriffen worden:
Qass Ae 1er angedeutete Existenzlogik „Unmittelbar richtete sıch OQıe eIiorm-
sich eiINOrdnet ın dIie och ausstehende bsicht Ja VOT em auf dre1 Anliegen
Kezeptuonsgeschichte des IL Valtıka- au der einseltigen Priesterzent-
UumMSs. 168 <allı dQann nicht 11UrTr enerell, mMertheıit und Aufwertung der e  un
WIE 1m Anschluss Überlegungen VO  — des alen und Ihrer Miıtverantwortung

Pottmeyer ezelgt werden soll, für dIie Sendung der Kırche: au
SsoNnNdern och einmal spezleller ın dem des römischen Zentralilsmus und Auf-
Kontext der Kirchenkonstituton uUumen wertung des esialen Kanges der
Gentuum, Ae WIE ckholt eudllc Ortskirche und des Bischofsamtes:

au des anımodernen und konfes-machen kann exakt OQıe Fragen des
gewelhten Lebens eiIrı SC  1e  1cC SsiONalıstischen Festungsdenkens und
S11 1m nschluss Überlegungen ulmnahnme des Dialogs m1t den anderen
VO  — Katzınger och einmal auf OQıe (hrnsten und m1t der modermen Gesell-

schaft““.konsthtutbve Spannungsverhältnisse der
Ordensgemeinschaften ZUT Grundform €] SINg 0S 1m TUnN!: OQıe Auf-
der Ortskirche hingewlesen werden. nahme e1ner Perspektive der

Ekklesiologie, Oie (juardını m1T7 dem
172 Stichwort „DIe Kırche erwacht ın den12

dem Reichtum ihrer geistlichen Erfah-

rung einführen und hinführen können 

in das Geheimnis Gottes. 

Aber nicht nur einzelne Zeuginnen 

und Zeugen sind gesuchte Begleiter im 

Glauben, sondern auch das gemein-

schaftliche Gefüge und ihre gemein-

schaftliche Praxis pietatis und Liturgie 

sind bedeutsam: ein Orden ist im gelun-

genen Fall ein Ort der mystagogischen 

Liturgie, einer Spiritualität in Gemein-

schaft, die aus der Tradition der Kir-

che schöpfen kann. So werden solche 

Ordensgemeinschaften zu Schulen des 

Glaubens, für Anfänger und Suchende, 

wie für Konvertiten.

Systematische Vertiefung: Or-
densgemeinschaften als Lernort 
einer Ekklesiologie der Zukunft

Die hier vorgelegten Thesen sollen im 

folgenden noch einmal in den theolo-

gischen Diskurs eingebracht und verifi -

ziert werden. Dabei sollen drei Schnei-

sen gelegt werden. Zunächst zeigt sich, 

dass die hier angedeutete Existenzlogik 

sich einordnet in die noch ausstehende 

Rezeptionsgeschichte des II. Vatika-

nums. Dies gilt dann nicht nur generell, 

wie im Anschluss an Überlegungen von 

H. J. Pottmeyer gezeigt werden soll, 

sondern noch einmal spezieller in dem 

Kontext der Kirchenkonstitution Lumen 

Gentium, die – wie M. Eckholt deutlich 

machen kann – exakt die Fragen des 

geweihten Lebens betriff t. Schließlich 

soll im Anschluss an Überlegungen 

von J. Ratzinger noch einmal auf die 

konstitutive Spannungsverhältnisse der 

Ordensgemeinschaften zur Grundform 

der Ortskirche hingewiesen werden.

Auf dem Weg zu einer existenziellen 
Ekklesiologie – die ausstehende Pers-
pektive der Konzilsrezeption

„Jene überkommene Weise der Kirch-

lichkeit, die sich aus dem Herkommen 

und Tradition des sozialen Umfeldes 

ergab, geht mit der älteren Generation 

fast überall zu Ende“, so der Ausgangs-

punkt der Überlegungen Pottmeyers, 

mit denen er seine Überlegungen zu 

einer „anderen Art des Kircheseins“, zu 

der das II. Vatikanum herausfordert2.

Angesichts der anstehenden Umstruk-

turierungen weist Pottmeyer mit Recht 

darauf hin, dass dieser Umbau ohne 

eine inspirierende Vision zu einem blo-

ßen Rückzugsgefecht zu werden droht. 

Pottmeyer aber ist überzeugt, dass die 

derzeitigen Veränderungen so etwas 

wie einen Anruf Gottes sind, in der 

die Christen gerufen werden „zu einer 

anderen, bewussteren Weise des Christ- 

und Kircheseins“3. Dieser Anruf der 

Zeit ist im Ereignis des II. Vatikanums 

aufgegriff en worden:

„Unmittelbar richtete sich die Reform-

absicht ja vor allem auf drei Anliegen: 

1. Abbau der einseitigen Priesterzent-

riertheit und Aufwertung der Stellung 

des Laien und ihrer Mitverantwortung 

für die Sendung der Kirche; 2. Abbau 

des römischen Zentralismus und Auf-

wertung des ekklesialen Ranges der 

Ortskirche und des Bischofsamtes; 3. 

Abbau des antimodernen und konfes-

sionalistischen Festungsdenkens und 

Aufnahme des Dialogs mit den anderen 

Christen und mit der modernen Gesell-

schaft“4.

Dabei ging es im Grunde um die Auf-

nahme einer neuen Perspektive der 

Ekklesiologie, die Guardini mit dem 

Stichwort „Die Kirche erwacht in den 
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nSeelen“ schon zu Beginn der 20er Jah-

res des 20. Jahrhunderts schon gegeben 

hatte: Kirchesein neu zu verstehen als 

eine geschwisterliche Gemeinschaft des 

Volkes Gottes – Kirche als eine Gemein-

schaft der Kirchen vor Ort. Die damit 

angesprochene existenzielle Wende 

der Ekklesiologie ist allerdings bislang 

nicht hinreichend rezipiert worden. Der 

Gedanke einer geistlich- existenziellen 

Partizipation am Geheimnis der Kirche 

und damit einer bewußteren und geist-

lich vertieften Weise des Kircheseins 

konnte sich nicht durchsetzen: 

„Tatsache ist, dass sich die erste Rezep-

tion des Konzils bei uns noch weitge-

hend im Rahmen der noch wirksamen 

volkskirchlichen Mentalität vollzog. 

Dem volkskirchlichen Bewußtsein galt 

die Zugehörigkeit zur Kirche ja noch als 

selbstverständlich. Nicht diese erschien 

ihm als ein Problem, vielmehr war ihm 

ein vordringliches Anliegen die größere 

verantwortliche Partizipation der Laien, 

für die die entsprechenden Strukturen 

zu schaff en waren. Das erklärt, warum 

uns die Reform der Kirche zu einer Ge-

meinschaft des Volkes Gottes vor allem 

eine Strukturreform bedeutete.“5

Zusammen mit den Herausforderungen 

der 68er Jahre und ihrem Anliegen 

demokratischer Mitbestimmung führ-

te dies dazu, dass das Anliegen einer 

existenziellen Wende der Ekklesiologie, 

die im Konzil vorgedacht worden war, 

nicht in den Vordergrund trat. 

Erst angesichts der Herausforderungen, 

die das Ende milieuhafter Volkskirch-

lichkeit deutlich macht, gerät diese Per-

spektive neu in den Blick und erweist 

sich als „Bauplan für die Kirche von 

heute“. In der Tat hat Papst Johannes 

Paul II immer wieder den Versuch un-

ternommen, die vom Konzil gewagte 

Perspektive einer existenziellen Ekkle-

siologie neu in den Blick zu nehmen. 

Einen ersten wichtigen Meilenstein 

stellt die Bischofssynode 20 Jahre nach 

dem Konzil dar: die Neuentdeckung 

des Communioverständnis , wie sie 

dort vorgeschlagen wurde, fand sich 

in den 80er Jahren allerdings sofort 

unter Ideologieverdacht. Mit Recht 

wurde wahrgenommen, dass im Begriff  

der Communio nicht zuerst eine struk-

turelle Erneuerung der Ekklesiologie 

angestrebt war, sondern eine spirituelle 

Erneuerung. Angesichts der damaligen 

Auseinandersetzungen wurde der Com-

munio-Ekklesiologie vorgeworfen, mit 

diesem spirituellen Akzent die Struk-

turfragen wegbügeln zu wollen. Die 

Communio-Ekklesiologie konnte sich in 

ihrer tiefen mystischen Dimension auf 

diesem Hintergrund nicht durchsetzen. 

Johannes Paul II hat noch ein zweites 

Mal versucht, dieses konziliare Anlie-

gen in den Blick zu rücken. In seinem 

Schreiben „Novo Millenio Ineunte“ aus 

dem Jahr 2001, das als sein pastorales 

Vermächtnis gelten darf, sieht er pro-

phetisch, dass eine zukünftige Kirchen-

gestalt sich wesentlich von einer exis-

tenziellen Ekklesiologie her bestimmt: 

„Die Kirche zum Haus und zur Schule 

der Communio zu machen, darin liegt 

die große Herausforderung, die in dem 

beginnenden Jahrtausend vor uns steht, 

wenn wir dem Plan Gottes treu sein und 

auch den tiefgreifenden Erwartungen 

der Welt entsprechen wollen“ (NMI 43).

Die „prophetische Intuition“ (Pottmey-

er) des Papstes besteht in der Erkennt-

nis, dass eine Neugestaltung der Kirche 

als Communio voraussetzt, sich in eine 

Spiritualität der Communio einzuleben. 

In NMI wird diese Spiritualität auch 

deutlich beschrieben, und zwar so, dass 
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auch die strukturellen Konsequenzen 

dieses Ansatzes deutlich werden. 

Diese Überlegungen Pottmeyers zur 

ausstehenden Rezeption der Konzils-

ekklesiologie – er deutet auch die ent-

sprechenden Akzente in Dei Verbum 

an – machen mehr als deutlich, dass es 

hier um einen existenziell-spirituellen 

Zugang zur Ekklesiologie geht, der sich 

off ensichtlich nicht ohne weiteres aus 

den Strukturreformen der Ortskirchen 

ergibt, sondern charismatisches Ge-

schenk an die Kirche sein muss.

Im Anschluss an diese Überlegungen 

kann für unseren Zusammenhang 

noch einmal deutlicher werden, wel-

chen ekklesiologischen Ort die Orden, 

ja alle charismatischen Aufbrüche, in 

dieser Übergangs- und Umbruchszeit 

der Kirche haben. Sie sind ja vor allem 

existenzielle Aufbrüche zu einem ge-

lebten Christsein, die eben nicht nur die 

Umkehr und die Berufung des Einzel-

nen in den Blick nehmen, sondern auch 

– unter einem besonderen charisma-

tisch bestimmten Gesichtspunkt – eine 

Sammlung zum Kirchesein beinhalten, 

und mithin für die Kirche insgesamt ein 

Ort sein können, an dem charismatisch-

weisheitliche Erfahrungen des Kirche-

seins abgerufen und eingeübt werden 

können. 

Überlegungen zu einer
weisheitlichen Ekklesiologie

Es ist M. Eckholt, die dieses Anliegen 

im Blick auf die Rezeption der Kirchen-

konstitution Lumen Gentium weiter 

vertieft6. Auch Eckholt verweist auf die 

existenzielle Wende der Ekklesiologie 

des II. Vatikanums. Kirche zu sein, das 

ist in der Theologie von Lumen Genti-

um nicht vor allem Struktur, sondern 

Ort und Erfahrung der lebendigen 

Gegenwart des Herrn, der sein Volk 

sammelt. Die hier sich abzeichnende 

Ekklesiologie orientiert sich dabei – wie 

schon in der Liturgiekonstitution Sacro-

sanctum Concilium deutlich wird – sehr 

deutlich am Paschamysterium.

Die Kirchenkonstitution Lumen Gen-

tium, die in ihrem ersten Teil die sak-

ramentale Gestalt der Kirche in ihrem 

Geheimnis beschreibt, und dabei vor 

allem die Beziehungsgestalt der Kirche 

ans Licht kommen läßt, bekommt in 

ihrem zweiten Teil eine existenziell-

spirituelle Konnotation. Eckholt ver-

weist im Kontext des Übergangs von 

einer institutionenzentrierten hin zu 

einer personal-existenziellen Form des 

Christsseins und des christlichen Glau-

bens auf die Ordensgemeinschaften, 

denen hier eine wichtige „Scharnier-

funktion“ zukommt: 

„Es ruft den Kirchen in Erinnerung, dass 

Glauben ein persönlicher und die Frei-

heit nicht überspringender Bildungs-

prozess ist, der sich ausprägt in Lebens-

formen, deren Attraktivität den Charme 

des Glaubens, die „gratia“ Gottes zum 

Ausdruck bringt. Die Sichtbarkeit einer 

Radikalität christlicher Nachfolge, der 

Zeichencharakter und die besondere 

Zeugenschaft des Ordenslebens, die in 

ihren geborgenen spirituellen Ressour-

cen haben für viele – sich auch von den 

Kirchen abwendenden – Zeitgenossen 

immer noch besondere Autorität und 

Anziehungskraft“7. 

Es geht Eckholt in ihren Überlegungen 

besonders darum, Ordensgemeinschaf-

ten einzuzeichnen in eine „Ekklesio-

logie der Freundschaft“. Deswegen ist 

hier die Lebensform der Gemeinschaft 

zu profi lieren, wie sie sich biblisch bei 

Paulus im Galaterbrief zum Ausdruck 



bringt (Gal 3, 26-78 „Ihr alle se1Ic Ce1iner auf dem Weg des Hineinwachsens ın Ae W  riın ('hnstus Jesus“): IC 1st ın Qieser Taufgnade Lebensformen ausbilden,
Perspektive e1nNe „Gemeinschaft der denen Ae Freundschaft (jottes m1t dem
Freunde“, Ae erwächst AUS der (jottes- Menschen Sichtbar wIrd und e1ner
Treundschaft und Ae sıch ın Qiese Welt Freundschaft untereinander ın und Ug ol UOPJU
hiınein auUusSsweIltet auUußerhalb der IC wIrd“s
Das Ordensleben 1st UTL, lautet ihre Von er kann ckholt dQann dQas ()r-
ese, C1INe hbesondere Ausprägung E1-— denslieben proflieren und SeEINeN ()rt ın
NCr Lebensform AUS und ın der Freund- A1esem ekklesiologischen Grundgefüge.
schaft (Jofltes ın esus Chrıistus, der Das Ordenslieben S1IDt dQdann nämlich
ın hbesonderer eISE Sichtbar wird, Was akt Zeugn1s für 1in en ın der T1S-
IC überhaupt ausmacht, sowohl ın tusnähe. Das Taufsakrament verdcdichtet
der Dimension der erufun Weihe), sıch ın e1ner Ordensweilhe, Insofern 1er
der OM MUNI1O und der Sendung ın hbesonderer e1ISE rein ‚Ööffentliches
Betrachtet INa  — ın Qd1esem 1C Ale ınnbı der eglebten Freundschaft mi1t
Konzilskonstituthon umen Genuum, ( hristus“ ansıchtig wıird. radensSe-
dQdann äßt sıch ihre INNere schlüs- meinschaften SINa aber 1mMMer wIeder
S11g entwıickeln: gerade der IL Te1l VOTl auch rte der Ekklesiogenese, Qa sich Ja

hbeschreiht nÄämlich jene Exw1stenz- 1mM Mer wIeder solche Sinnbilder
vollzüge, ohne dIie dIie tImnıtansche und ın der Geschichte ausgepragt en und
paschachristologische ründun und auspragen werden. SIEe SINa Zeichen
Grundgestalt der Kırche Sar nicht 1NSs des (JeIstes für &e1iNe unNns eschatolog1isc
en kommt Kırche, OQıe Ja VO  — Ooft etrreichende christlich-kirchliche Le-
dem Menschen geschenkt un VOTI- bensgestalt, Uurc OQıe suchende Men-
egeben 1St, hbedarf e1ner eIsSE des Le- schen 1mMmMer wIeder NECUu eingeführt

werden können ın Qas GeheimnIıs desbens, C1INe ekklesial elebte Taufgnade,
WIE S1P auch Johannes Paul ın SeEINen ('hrnstseins und SC1INeTr esialen Le-

bensform.Überlegungen Ce1nNer Spirnıtualität ın
Gemeinschaft andeutet (NMI 43)
‚Kirche als Gemeinschaft der Glauben- Zum theologischen ()rt der kırchli-
den, als Olk Gottes, dQas ın der 1e chen ewegungen
und Freundschaft des lebendigen (101-
tes gründet, 1st 11UrTr dQdann WITKIIC und eneal XVI hat och ın SCINeTr ZeıIlt
glaubwürd1 Kıirche, WEnnn S1P AUS AMe- als Präfekt der Glaubenskongregation
SCT Freundschaft eht und Aiese Freund- wichtuge Überlegungen ZU eolog1-
schaft SsSichthbar macht azu 1sT Jeder schen ()rt der kırc  ıcCchen ewegungen
(Gjetaufte erufen und herausgerufen. beigesteuert, OQıe aber unschwer auch
IIe Konzilsväter en ın hbeeindru- den Ordensgemeinschaften elten”.
kender e1se auf OQıe Verantwortung Katzıngers Überlegungen SINa Ce1nNe
hingewlesen, OQıe 1 Taufsakrament und theologische Reflexion ın kirchenge-
ın der Taufgnade ründen... 1685 dQarf schichtlicher Perspektive. Er verweIıst
Jedoch nıcht &e1INe ahstrakte theologische auf Qas perlodisch wIederkehrende Phä-
Besummung leiben, OQıe theologische Qass 0S neben der bleibenden
Aussage hbewahrheitet sıch, WEEeNnN sich Grundform des kırc  ıchen Lebens, ın 15
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be
nbringt (Gal 3, 26-28: „Ihr alle seid einer 

in Christus Jesus“): Kirche ist in dieser 

Perspektive eine „Gemeinschaft der 

Freunde“, die erwächst aus der Gottes-

freundschaft und die sich in diese Welt 

hinein ausweitet.

Das Ordensleben ist nun, so lautet ihre 

These, eine besondere Ausprägung ei-

ner Lebensform aus und in der Freund-

schaft Gottes in Jesus Christus, an der 

in besonderer Weise sichtbar wird, was 

Kirche überhaupt ausmacht, sowohl in 

der Dimension der Berufung (Weihe), 

der Communio und der Sendung. 

Betrachtet man in diesem Licht die 

Konzilskonstitution Lumen Gentium, 

dann läßt sich ihre innere Logik schlüs-

sig entwickeln: gerade der II. Teil von 

LG beschreibt nämlich jene Existenz-

vollzüge, ohne die die trinitarische und 

paschachristologische Gründung und 

Grundgestalt der Kirche gar nicht ins 

Leben kommt. Kirche, die ja von Gott 

dem Menschen geschenkt und vor-

gegeben ist, bedarf einer Weise des Le-

bens, eine ekklesial gelebte Taufgnade, 

wie sie auch Johannes Paul II in seinen 

Überlegungen zu einer Spiritualität in 

Gemeinschaft andeutet (NMI 43):

„Kirche als Gemeinschaft der Glauben-

den, als Volk Gottes, das in der Liebe 

und Freundschaft des lebendigen Got-

tes gründet, ist nur dann wirklich und 

glaubwürdig Kirche, wenn sie aus die-

ser Freundschaft lebt und diese Freund-

schaft sichtbar macht. Dazu ist jeder 

Getaufte berufen und herausgerufen. 

Die Konzilsväter haben in beeindru-

ckender Weise auf die Verantwortung 

hingewiesen, die im Taufsakrament und 

in der Taufgnade gründen… Dies darf 

jedoch nicht eine abstrakte theologische 

Bestimmung bleiben, die theologische 

Aussage bewahrheitet sich, wenn sich 

auf dem Weg des Hineinwachsens in die 

Taufgnade Lebensformen ausbilden, an 

denen die Freundschaft Gottes mit dem 

Menschen sichtbar wird – und zu einer 

Freundschaft untereinander – in und 

außerhalb der Kirche – wird“8.

Von daher kann Eckholt dann das Or-

densleben profi lieren und seinen Ort in 

diesem ekklesiologischen Grundgefüge. 

Das Ordensleben gibt dann nämlich ex-

akt Zeugnis für ein Leben in der Chris-

tusnähe. Das Taufsakrament verdichtet 

sich in einer Ordensweihe, insofern hier 

in besonderer Weise rein „öff entliches 

Sinnbild der gelebten Freundschaft mit 

Christus“ ansichtig wird. Ordensge-

meinschaften sind aber immer wieder 

auch Orte der Ekklesiogenese, da sich ja 

immer wieder solche neuen Sinnbilder 

in der Geschichte ausgeprägt haben und 

ausprägen werden. Sie sind Zeichen 

des Geistes für eine uns eschatologisch 

erreichende christlich-kirchliche Le-

bensgestalt, durch die suchende Men-

schen immer wieder neu eingeführt 

werden können in das Geheimnis des 

Christseins und seiner ekklesialen Le-

bensform.

Zum theologischen Ort der kirchli-
chen Bewegungen 

Benedikt XVI. hat noch in seiner Zeit 

als Präfekt der Glaubenskongregation 

wichtige Überlegungen zum theologi-

schen Ort der kirchlichen Bewegungen 

beigesteuert, die aber unschwer auch 

den Ordensgemeinschaften gelten9.

Ratzingers Überlegungen sind eine 

theologische Reflexion in kirchenge-

schichtlicher Perspektive. Er verweist 

auf das periodisch wiederkehrende Phä-

nomen, dass es neben der bleibenden 

Grundform des kirchlichen Lebens, in 



der sich Ae ONUNUILA Ihrer geschicht- Kırche dar Ekklesiologisch Oorcnet der
lichen Ordnungen ausdrückt, 1mMmMer aps AIie en 1in 1 apostolischen
wIeder TNCUu Einbrüche des eiligen Wesenszug der Kırche amın wırd VO  —

Geistes, Qie QA1eses Gefüge Je wIeder ıhm zugle1ic &e1INe Grundspannung ZU!T

lebend1i machen und ra Ortskirche benannt, AIie ennoch C1Ne
1st UTL, WIE Mese Gestalten zuelnander gegense1ltige Befruchtung hbewirken SOl
stehen. Zum einen äßt sich unschwer WÄährend e1lnerseımts die Eingebunden-
der Sakramentale ('harakter apostoli- elt ın AIie Ortskirche die Katholizität
scher Nachfolge ın der Ortskirche CT — garantlıert, chenkt Oie Apostolizıtät
kennen, ZU anderen entstanden und Uurc OQıe Radikalitä der lıta apOSTO-
entstehen 1mMMer wIeder „apostolische l1ca en lebendiges Zeichen und Modell
Bewegungen“ 1 1cC auf nNton1uUs, des Kırcheseins. Darüber hiınaus meın
den Einsiedler, hbesonders aher auch 1 Apostolizıtät 1mM Mer auch evangelisie-
1C auf Basılıus, dem ater des ahbend- rende Dynamık dIie Verkündigung des
ländıischen Mönchstums wIrd eulıc Evangel1ums wWIe auch den Ihenst
Qass VO  — Ad1lesen Gründergestalten en den TmMen.

Aufbruch ZUr Radıkalitä des
Evangeliums elingt, der ursprünglıch Der ekklesiologische Ort der
nıcht dQarauf zielte, C1INe Cu«C (jemelın- Ordensgemeinschaften eiıne
schaft sründen, SsoNdern eigentlich kurze Zusammenfassungbeabsichtigte, entschleden eleDTLES
(hnstsein ermöglichen: Ihe systemaüuschen Überlegungen VO  —

„Man Sucht niıcht C1Ne Sondergemeln- HJ Pottmeyer, ckholt und ene-
Aıkt XVI en och Hefer verstehenschaft, I1Nan Sucht dQas (Chrnsten-

Lum, die dem Evangelıum gehorsame lassen, welches der ()ri der Ordens-
und VOTl 1hm her lebendige Kırche“ 19 gemelinschaften ın der Ekklesiologie
Eıne kleine Gruppe, dIie sich bıldet, 1m Übergang 1st. SO So11 1 folgenden

och einmal ın vVIer Thesen Qeser ()rtsteht 1m IDhenst der elebun
des (janzen IIe gesamtTte Kıirchenge- beschrneben werden.
schichte, macht Katzınger eulıc
bestimmt sich AUS Ad1esem Uuelinander Der ()rt der Ordensgemeinschaften
der VO biıschöflichen Amt bestimmten In C1ıner Kirche Im Übergang Ist Mie
ortskirchlichen Grun:  esta als tragen- Prophetie
dem (Jerust der Kırche elnerseIımts und Ordensgemeinschaften w1Ie auch
andererseits ellen VO  — ewegungen, andere charısmatıische Tuche ın

der Kırche tellen etiwas WIE „La-die den unıversalistischen Aspekt der
apostolischen Sendung und RKadıkalitä hboratorjien zukünftger Kirchlichkeilt“
ZU!T Geltung bringen. cQar S1e SsSind Aiıes ın doppelter Hinsicht:
Ihe Überlegungen Katzıngers, dIie Ja E1- Zzu einen Sind en etiwas WIE 1in
entlic auf den theologischen ()rt der „ekklesiologisches Frühwarnsystem“”.
Geistlichen und Kırc  ıchen Bewegun- eisple der Überalterung der en
gen zlelen, tellen sich 1SC als &e1iNe wIrd ehben nıcht 11UTr &e1INe Ordensinterne
Reflexion auf den apostolischen ('’ha- Problematık sichtbar, SsoNnNdern wIrd Qas
rakter der Ordensgemeinschaften ın der Schicksal e1ner ererbten Kirchengestalt16

der sich die Kontinuität ihrer geschicht-

lichen Ordnungen ausdrückt, immer 

wieder neu Einbrüche des Heiligen 

Geistes, die dieses Gefüge je wieder 

lebendig machen und erneuern. Frage 

ist nun, wie diese Gestalten zueinander 

stehen. Zum einen läßt sich unschwer 

der sakramentale Charakter apostoli-

scher Nachfolge in der Ortskirche er-

kennen, zum anderen entstanden und 

entstehen immer wieder „apostolische 

Bewegungen“: im Blick auf Antonius, 

den Einsiedler, besonders aber auch im 

Blick auf Basilius, dem Vater des abend-

ländischen Mönchstums wird deutlich, 

dass von diesen Gründergestalten ein 

neuer Aufbruch zur Radikalität des 

Evangeliums gelingt, der ursprünglich 

nicht darauf zielte, eine neue Gemein-

schaft zu gründen, sondern eigentlich 

beabsichtigte, entschieden gelebtes 

Christsein zu ermöglichen:

„Man sucht nicht eine Sondergemein-

schaft, man sucht das ganze Christen-

tum, die dem Evangelium gehorsame 

und von ihm her lebendige Kirche“10.

Eine kleine Gruppe, die sich so bildet, 

steht so im Dienst an der Belebung 

des Ganzen. Die gesamte Kirchenge-

schichte, so macht Ratzinger deutlich, 

bestimmt sich aus diesem Zueinander 

der vom bischöfl ichen Amt bestimmten 

ortskirchlichen Grundgestalt als tragen-

dem Gerüst der Kirche einerseits und 

andererseits Wellen von Bewegungen, 

die den universalistischen Aspekt der 

apostolischen Sendung und Radikalität 

zur Geltung bringen.

Die Überlegungen Ratzingers, die ja ei-

gentlich auf den theologischen Ort der 

Geistlichen und Kirchlichen Bewegun-

gen zielen, stellen sich faktisch als eine 

Refl exion auf den apostolischen Cha-

rakter der Ordensgemeinschaften in der 

Kirche dar. Ekklesiologisch ordnet der 

Papst die Orden ein im apostolischen 

Wesenszug der Kirche. Damit wird von 

ihm zugleich eine Grundspannung zur 

Ortskirche benannt, die dennoch eine 

gegenseitige Befruchtung bewirken soll. 

Während einerseits die Eingebunden-

heit in die Ortskirche die Katholizität 

garantiert, schenkt die Apostolizität 

durch die Radikalität der vita aposto-

lica ein lebendiges Zeichen und Modell 

des Kircheseins. Darüber hinaus meint 

Apostolizität immer auch evangelisie-

rende Dynamik – die Verkündigung des 

Evangeliums wie auch den Dienst an 

den Armen.

Der ekklesiologische Ort der 
Ordensgemeinschaften – eine 
kurze Zusammenfassung

Die systematischen Überlegungen von 

H.J. Pottmeyer, M. Eckholt und Bene-

dikt XVI. haben noch tiefer verstehen 

lassen, welches der Ort der Ordens-

gemeinschaften in der Ekklesiologie 

im Übergang ist. So soll im folgenden 

noch einmal in vier Thesen dieser Ort 

beschrieben werden.

Der Ort der Ordensgemeinschaften 
in einer Kirche im Übergang ist die 
Prophetie
Ordensgemeinschaften – wie auch 

andere charismatische Aufbrüche in 

der Kirche – stellen so etwas wie „La-

boratorien zukünftiger Kirchlichkeit“ 

dar. Sie sind dies in doppelter Hinsicht: 

zum einen sind Orden so etwas wie ein 

„ekklesiologisches Frühwarnsystem“. 

Am Beispiel der Überalterung der Orden 

wird eben nicht nur eine ordensinterne 

Problematik sichtbar, sondern wird das 

Schicksal einer ererbten Kirchengestalt 



erkennbar. Fıne SkIrche tate gul Qdar- vVerwıesen schon daraurf, Qass ın Ce1ner
d  4 sich ATrNEeN und elehren lassen. Kirche 1m Übergang C1Ne 1e DE-
enn auch da, ın UNSCICI heut1- lehter Gestalten kırc  ıchen ('hrnstseins

cher 1 Bereich VOTl en und eIst-gen Zeıt, Ordensgemeinschaften e1in
Wachstum verzeichnen können, lassen liıchen Gemeischaften Iınden SINd. Ug ol UOPJU
sich VOTl den Umständen und Kntenen 1ler zeıgen sich für Pılger WIE für KONn-
AMeses Wachstums Rückschlüsse auf verbten Orte, denen ('hristwerden
stehende kırchliche und außerkirchlich! und O(hnsthbleiben elingen kann.
Entwicklungen ziehen. ber auch OQıe systematischen UÜberle-

gungen machten euUıc AQass Qamıt
AIie Ordensgemeinschaften 1in wIicht-
SCS und zume1ıst och nıcht eingelöstes
Desiderat der Ekklesiologie des IL VaU-

Je gedruckte Ausgabe kanums einlösen ehben nämlich jenen
„exIistenclal tur  0. der Ekklesiologle
bezeugen, der sıch als wegwelsend für
Jede Ekklesiologie der /7ukunft erweIst.
ass Aiıes nıcht 11UTr 1m Kalros der Jetzt-
Zze1T ILL, sondern den OÖrdensgemein-
schaften Uurc die Kıirchengeschichte
1INAUTrC konsttuhnv 1st, machte ene-

Ordensgemeinschaften SINa abher auch OQıkt XVI euilc
ın e1iner zweıten Hinsicht prophetisch:
ihr FEntstehen macht auch eudlıc Qass Ordengemeinschaften tellen C1INe
Ae Kırche als ImMmmer wIeder NCU- Topologie bezeugten aubens cdar

IIe ('harakteristika der rden, OQıe ihrCT Gestaltwerdungen hbedarft. IIe Pr1ı-
OT1tÄt Ce1ner ex1Istenziellen kırc  ıchen ( harısma authentisch arleben, VOCI-—

Lebensform VOT esialen Strukturen weısen auf ihre evangelisierende wWIe
1st 1er hbedeutsam: Ekklesiogenes1s 1st ekklesiogenetische Tra In Ihrer EX1S-
en exIstenzlelles Geschehen, Qas eWl1 tenzform 1st sowochl Ae Evangelıum
auch Strukturen freisetzt umgekehrt inspirıerte IdentUtät un Radıkalitä
1st Aiıes schwier1iger enkbar Struktur- „vVlta apostolica”) eingezeichnet, wWIe
veränderungen hbewirken AUS sich selhst auch en Jeweilliger konkreter Weg, WIE
heraus och keine EkklesiogenesI1s. Glauben und kırchliche ExI1IsSTenNz elernt

und eingeübt werden kann. Auf Aiese
Ordensgemeinschaften bezeugen qMAie e1sSe werden Ordensgemeinschaften
Priorität C1ıner exıstenziellen Fkkle- bevorzugten rTien der Intaton und
siologie der Mystagogle. el stehen S1P nicht
EFın wesentliches rgebn1s uUuNSCICT für sich, sonNdern AMenen gerade dem
Überlegungen wWar OQie Einordnung (Janzen SO 1st dQas Ziel Ce1iner einem
der Ordensgemeinschaften ın OQıe len- en angebundenen Jüngerschule
denzen, Oie aul einen exIstenzlellen nicht ZzUEerst Ae Weckung VOT Ordens-
andel der Ekklesiolog1e hinzlelen. Ihe erufung, sSOoNdern AIie Herausbildung
Beobachtungen Zzu andel der Kırche Lebensgestalten des Kircheseins. 1/17
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be
nerkennbar. Eine Ortskirche täte gut dar-

an, sich warnen und belehren zu lassen. 

Denn auch da, wo in unserer heuti-

gen Zeit, Ordensgemeinschaften ein 

Wachstum verzeichnen können, lassen 

sich von den Umständen und Kriterien 

dieses Wachstums Rückschlüsse auf an-

stehende kirchliche und außerkirchliche 

Entwicklungen ziehen. 

Ordensgemeinschaften sind aber auch 

in einer zweiten Hinsicht prophetisch: 

ihr Entstehen macht auch deutlich, dass 

die Kirche als ganze immer wieder neu-

er Gestaltwerdungen bedarf. Die Pri-

orität einer existenziellen kirchlichen 

Lebensform vor ekklesialen Strukturen 

ist hier bedeutsam: Ekklesiogenesis ist 

ein existenzielles Geschehen, das gewiß 

auch Strukturen freisetzt – umgekehrt 

ist dies schwieriger denkbar: Struktur-

veränderungen bewirken aus sich selbst 

heraus noch keine Ekklesiogenesis. 

Ordensgemeinschaften bezeugen die 
Priorität einer existenziellen Ekkle-
siologie
Ein wesentliches Ergebnis unserer 

Überlegungen war die Einordnung 

der Ordensgemeinschaften in die Ten-

denzen, die auf einen existenziellen 

Wandel der Ekklesiologie hinzielen. Die 

Beobachtungen zum Wandel der Kirche 

Autoreninfo
Siehe gedruckte Ausgabe.

verwiesen schon darauf, dass in einer 

Kirche im Übergang eine Vielfalt ge-

lebter Gestalten kirchlichen Christseins 

eher im Bereich von Orden und Geist-

lichen Gemeinschaften zu fi nden sind. 

Hier zeigen sich für Pilger wie für Kon-

vertiten Orte, an denen Christwerden 

und Christbleiben gelingen kann. 

Aber auch die systematischen Überle-

gungen machten deutlich, dass damit 

die Ordensgemeinschaften ein wichti-

ges und zumeist noch nicht eingelöstes 

Desiderat der Ekklesiologie des II. Vati-

kanums einlösen – eben nämlich jenen 

„existencial turn“ der Ekklesiologie zu 

bezeugen, der sich als wegweisend für 

jede Ekklesiologie der Zukunft erweist. 

Dass dies nicht nur im Kairòs der Jetzt-

zeit gilt, sondern den Ordensgemein-

schaften durch die Kirchengeschichte 

hindurch konstitutiv ist, machte Bene-

dikt XVI. deutlich.

Ordengemeinschaften stellen eine 
Topologie bezeugten Glaubens dar
Die Charakteristika der Orden, die ihr 

Charisma authentisch darleben, ver-

weisen auf ihre evangelisierende wie 

ekklesiogenetische Kraft. In ihrer Exis-

tenzform ist sowohl die am Evangelium 

inspirierte Identität und Radikalität 

(„vita apostolica“) eingezeichnet, wie 

auch ein jeweiliger konkreter Weg, wie 

Glauben und kirchliche Existenz gelernt 

und eingeübt werden kann. Auf diese 

Weise werden Ordensgemeinschaften 

zu bevorzugten Orten der Initiation und 

der Mystagogie. Dabei stehen sie nicht 

für sich, sondern dienen gerade so dem 

Ganzen. So ist das Ziel einer an einem 

Orden angebundenen Jüngerschule 

nicht zuerst die Weckung von Ordens-

berufung, sondern die Herausbildung 

neuer Lebensgestalten des Kircheseins.



Ordensgemeinschaften bezeugen C1InNe Fhd 18
Ekklesiologie Im erden Fhd
Ordensgemeinschaften bezeugen ın

Fhde1nem Laborstatus auch C1Ne e- my 052 DL \ Vel 7u. folgenden Eckholt, Freund-sliologische 151071 Zum einen WEIST dIie
1e der Ordensgemeinschaften Aa SC und eisheit, fur ekklesiologischen

Verortung des Ordenslebens, 1n
rauf h1n, Qass ekklesiale Lebensformen Gruber/S. echle (Hg) Gottesfreundschaft
innerhalb der katholischen Kirche ın Ordensieben EeUuTte denken, Würzburg
rößerer 1e enkbar SINd. DIe F1- 2007, 14 3-166

xlerung auf Ae pfarrgemeindliche Form Fhd 146
erweıist sich als obsolet, auch WEnnn Fhbd 154f
1mM mMer klar bleibt, Qass dIie ortskirchlice

Vel 1m [olgenden ened1ı XVI./Josephlegitimlerte Fucharste OQıe iınheılt der ardına Katzınger, e Kıirchlichen
Kirche ın Jeder eler der Fucharistie ewegungen und ihr theologischer 1n
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WEeNnN S1P exIstenziell vollzogen wIıird
Fhdund WEeNnNn OQıe zugehörigen Strukturen

AQilesen Existenzvollzug ermöglichen,
abher nıcht endgültıg ın Formen er1n-
NCNn lassen. Zum anderen hleibt e1iNe
solche Ekklesiologie 1m erden ein
Zukunftsprojekt: S1P Ordert rdensSe-
melnschaften WIE Ortskirche auf, C1INe
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Ördensgemeinschaften Ssiınd die geronnene
Gestalt V  — eISTUICHEN Gemeinschaften
Alle Ördensgemeinschaften Ssind zunächst
AUS eEINem (harlsma geboren worden und
Ssind annn 1Im Dialog miı1t der ganzen
Kırche 1n Ördensgemeinschaften verfasst
worden. Deswegen gelten die hler
angebotenen Überlegungen mutatıs
mutandıs uch für Gelistliche Gemeimmnschaf-
ten und ewegungen

Pottmeyer, Neue ammlun: und
Sendung die C(hance eEINESs ndes, Jag der
Pnester und IDhakone 1Im 1stum Essen,
2007,

1818

Ordensgemeinschaften bezeugen eine 
Ekklesiologie im Werden
Ordensgemeinschaften bezeugen – in 

einem Laborstatus – auch eine ekkle-

siologische Vision. Zum einen weist die 

Vielfalt der Ordensgemeinschaften da-

rauf hin, dass ekklesiale Lebensformen 

innerhalb der katholischen Kirche in 

größerer Vielfalt denkbar sind. Die Fi-

xierung auf die pfarrgemeindliche Form 

erweist sich als obsolet, auch wenn 

immer klar bleibt, dass die ortskirchlich 

legitimierte Eucharistie die Einheit der 

Kirche in jeder Feier der Eucharistie 

darstellt. 

Es ist im doppelten Sinne eine plurale 

Ekklesiologie im Werden: sie bezeugt 

sich immer nur dann als glaubwürdig, 

wenn sie existenziell vollzogen wird 

und wenn die zugehörigen Strukturen 

diesen Existenzvollzug ermöglichen, 

aber nicht endgültig in Formen gerin-

nen lassen. Zum anderen bleibt eine 

solche Ekklesiologie im Werden ein 

Zukunftsprojekt: sie fordert Ordensge-

meinschaften wie Ortskirche auf, eine 

Spiritualität in Gemeinschaft zu voll-

ziehen, deren Verwirklichung noch vor 

uns liegt.

1 Ordensgemeinschaften sind die geronnene 

Gestalt von Geistlichen Gemeinschaften. 

Alle Ordensgemeinschaften sind zunächst 

aus einem Charisma geboren worden und 

sind dann – im Dialog mit der ganzen 

Kirche – in Ordensgemeinschaften verfasst 

worden. Deswegen gelten die hier 

angebotenen Überlegungen mutatis 

mutandis auch für Geistliche Gemeinschaf-

ten und Bewegungen

2 H. J. Pottmeyer, Neue Sammlung und 

Sendung – die Chance eines Endes, Tag der 

Priester und Diakone im Bistum Essen, 

2007, 7.

3 Ebd. 18.

4 Ebd.

5 Ebd. 20.

6 Vgl. zum folgenden M. Eckholt, Freund-

schaft und Weisheit, Zur ekklesiologischen 

Verortung des Ordenslebens, in M. 

Gruber/S. Kiechle (Hg), Gottesfreundschaft. 

Ordensleben heute denken, Würzburg 

2007, 143-166.

7 Ebd 146.

8 Ebd. 154f

9 Vgl. im folgenden Benedikt XVI./Joseph 

Kardinal Ratzinger, Die Kirchlichen 

Bewegungen und ihr theologischer Ort, in 

Kirchliche Bewegungen und neue 

Gemeinschaften, München 2007, 15-58 

(Eröff nungsreferat beim Kongress der 

neuen Geistlichen Gemeinschaften in Rom 

am 27. Mai 1998).

10 Ebd 37.


